V. Wrede1): Die Geologie des Ruhrgebiets

Mit dem Begriff Ruhrgebiet verbindet sich bei den meisten Menschen die Assoziation zum Steinkohlengebirge, dem Karbon. Dies ist verständlich, bildeten doch die Vorkommen von abbauwürdigen Steinkohleflözen in den Schichten des Oberkarbons überhaupt erst die Grundlage für das Entstehen des Ballungs- und Industriegebietes „Ruhrgebiet“.

Tatsächlich machen die Schichten des Oberkarbons aber nur einen sehr kleinen Teil der Fläche des Ruhrgebietes aus und die Region überrascht mit einem vielfältigen geologischen Bild. Zahlreiche gute Aufschlüsse, einige davon mit unzweifelhaft europäischer oder sogar globaler Bedeutung, erlauben es, die geologische Entwicklung des Ruhrgebietes nachzuvollziehen:

Die paläozoische Abfolge beginnt mit Ablagerungen des höchsten Unterdevons im Kern des Ebbe-Antiklinoriums und setzt sich praktisch lückenlos bis zum Oberkarbon fort. Dabei vollzieht sich mehrfach der Wechsel zwischen paralischen und marinen Ablagerungsräumen. Während des Mitteldevons werden Riffkalksteine beherrschend für das Bild der Ablagerungen. Im Oberkarbon erfolgt mit dem Heranrücken der variscischen Gebirgsfront der Übergang zu paralisch-limnischen Ablagerungsbedingungen, ehe die gesamte Schichtenfolge in die Orogenese einbezogen wird. Ablagerungen des Perm (Rotliegend und Zechstein) überlagern das gefaltete Gebirge diskordant. Sedimente aus dem Zeitraum Zechstein bis Unterkreide stehen an der Erdoberfläche nicht an, sie sind jedoch als weitgehend vollständige Abfolge durch zahlreiche Bohr- und Schachtaufschlüsse im Deckgebirge des Steinkohlenbergbaus gut bekannt. In dieser Zeitspanne erfolgte eine intensive „saxonische“ Bruchtektonik, die den Gebirgskörper in ein kompliziertes Schollenmuster zerlegte. Ablagerungen der Oberkreide, des Tertiärs und des Quartärs finden sich dann wieder weiträumig an der Erdoberfläche. Die Bildungen des Tertiärs sind an die Randstaffeln der Niederrheinischen Bucht gebunden, deren Störungen z. T. bis heute fortleben. Bei den quartären Ablagerungen ist zu unterscheiden zwischen den fluviatilen Sedimenten des Rhein-Maas-Stromsystems im Westen und glazigenen Ablagerungen vor allem aus der Saale-Zeit, in der das nordische Inlandeis bis über den Rhein vorstieß. Im Holozän griff schließlich der Mensch in das geologische Geschehen ein und veränderte die Landschaft z. T. nachhaltig. 
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